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Deutſchfranzöſiſche Höflichkeitsphraſen
Reden Hoeſchs und Millerands

Empfang des deutſchen Botſchafters
durch Millerand

Paris, 16. Februar.
(Eigener Drahtbericht.)

Heute nachmittag wurde der deutſche Botſchafter
Herr von Hoeſch von dem Präfidenten der Repu
blik, Herrn Millerand, empſangen. Der Empfang
fand mit dem üblichen militäriſchen Gepränge ſtatt. Herr von
Hoeſch überreichte das Beglaubigungsſchreiben und
hielt dann eine Anſprache an den Praſidenten, in der er
ſagte: t

„Beſeelt von dem Wunſche, einen neuen Botſchafter in
Paris zu haben, hat die deutſche Regierung mir dieſes Amt
übertragen. Jch habe die Ehre, das Beglaubigungsſchreiben
mit dem der Reichspräſident mich beim Präſidenten der fran
zöſiſchen Republik einführt, zu überreichen. Bei Uebernahme
dieſes hohen Amtes bin ich mir vollſtändig über die Schwie-
rigkeiten klar, die zu überwinden ſein werden, um vie
Beziehungen zwiſchen unſeren beiden Ländern zufrieden-
ſtellen der zu machen. Euer Exzellenz können überzeugt
ſein, daß i entſprechend den Weifungen meiner Regierung
alle meine zeräfte zur Erreichung dieſes Zieles einſetzen werde
und daß ich daher einen Fortſchritt zu erzielen hoffe in
der Löſung der großen Fragen, von deren Regelung in ſo
kohem Maße die Zukunft Europas abhängt. Wenn üickj
mich trotz der beſtehenden Schwierigkeiten nicht ohne Vertrauen
an dieſe Arbeit mache, ſo lediglich in der Hoffnung, auf die
hohe Unterſt'ützung Euer Exzellenz und auf dic Mit

wirkung der franzöſiſchen Regierung rechnen
zu können. Jndem ich dieſe Unterſtützung und dieſe Mit-
wirkung erbitte, habe ich die Ehre, den Ausdruck meiner Huldi-
gung dem erſten Beamten der Republik darzubriagen.“

Der Präſident der Republik, Millerand, hat auf dieſe An-
ſprache mit folgender Rede geantwortet:

„Herr Botſchafter, ich beglück wünſche mich dazu,
daß die deutſche Regierung zum außerordentlichen bevollmäch-

Von Grund auf friedlich (7),

tigten Botſchafter als Nachfolger des verſtorbenen Dr. Mayer
den erfahrenen Diplomaten ernannt hat, der hier bereits als
Geſchäftsträger gewürdigt und geſchätzt wurde. Es iſt in der
Tat höchſt wünſchenswert, daß der Vertreter des Reiches, dem
die Aufgaben zuſteht, mit der Regierung der Republik Beſpre-
chungen über heikle Fragen fortzuſetzen, bei der Uebernahnze
dieſes Amtes die Wünſche und Abſichten Frankreichs
kennen lernt. Der Aufenthalt unter uns hat Jhnen cr-
laubt, ſich darüber vollkommen zu unterrichten. Zu Beginn
des Jahres hatte ich Gelegenheit, dies öffentlich zum Ausdruck
zu bringen. Sie können in einem Wort zuſammengefaßt
werden: Wahrung der Verträge. Hinter dieſer For-
mel, die deutlich zum Ausdruck bringt, was ſie beſagen ſoll, iſt
kein Hintergedanke (7?) verſteckt. Jm Bewußtſein der
Größe der auf dem Spiele ſtehenden Jntereſſen wie auch der
Solidarität zwiſchen den Völkern ſind die Vertreter Frauk-
reichs gleicherweiſe entſchloſſen, nichts von den Rechten
aufzugeben, deren Wahrung ihnen obliegt,
aber auch in großzügigem Geiſte der Verfſöhnlichkeit (7)
alle Maßnahmen zu treffen, die ihre Aufrechterhaltung
gewährleiſten. Wenn die franzöſiſche Demokratie
es ſich verſagt, ſich in die inneren Angelegen-
heiten fremder Nationen einzumiſchen (7?), ſo
kann ſie doch nicht umhin, in ihrem Intereſſe und im
J ntereſſe der Welt Wünſche für den Fortſchritt
der Grundſätze, denen ſie ergeben iſt, auszuſprechen.

hat ſie an dem Tag, an
dem ſie dazu gezwungen wurde, gezrigt, daß ſie zu allen
Opfern bereit iſt, um die Freiheit der Welt zu retten.
Die Aufrichtigkeit ihrer Gefühle, die Jubrunſt ihrer Wünſche
würde zur Unfruchtharkeit verdammt ſein, wenn Fe nicht er
füllt würde. Mit Befriedigung nehme ich Kenntnis von der
Verſicherung, die Sie in Jhrer erſten Rede haben zum Aus-
druck bringen wollen. Seien Sie verſichert, daß zur Erfüllung
Jhrer Wünſche, wie Sie ſie verſtehen und begründen, Jhnen
weder mein Beiſtand noch der der Regierung der franzöſiſchen
Republik mangeln werde.

Nach der Audienz wurde der Botſchafter mit ſeinem Perſonal
mit feierlichem Gepräge nach der Geſandtſchaft zurückgeführt.

Neue Regierung in der Pfalz
die vorläufige Regelung der Pfalzfrage

Frankfurt (Main), 16. Februar.
Die Verhandlungen in der Pfalzfrage haben, wie bereits

mitgeteilt, vorläufig ein Proviſorium geſchaffen, d, h. es
ſt dafür geſorgt worden, daß die Verwaltungsmaſfchine ſofort
wieder in Gang kommt. Es verlanutet, daß die vollziehende Ge-
walt vorübergehend einem Direktorium über
tragen werden ſoll, das aus dem Kreisausſchuß und den
isherigen Regierungsmitgliedern der legalen Regierung be
kehen ſoll. Dieſes Direktorium wird noch im Laufe des Tages
ich mit einem Aufruf an die Pfalz wenden.

Die Rückkehr der alten Pfalzregierung
London, 16. Februar.

Der Sonderkorreſpondent der „Daily News“ in Mannheim
hat „aus beſonders zuverläſſiger Quelle erfahren, daß das
kfalzkomitee der Rheiniand kommiſſion zu fol
genden Entſchließungen gekommen ſei:

„Es wird ein „beſonderes Komitee eines pfälziſchen
Reichsrates“ gebildet, dem bis zur Rückkehr der vertriebenen

ierung die Regierungspflichten in der Pfalz obliegen. Die
c tiſten werden entwaffnet und zer-
r Es heißt, fährt der Korreſpondent fort, daß die franzöſiſchen

r die Separatiſten auf ihrem Rückzugeeſchützen würden. Der Sonderkorreſpondent der Pfalz in
her, der die Mitteilungen der „Daily News“ beſtätigt, be

d. et dann, daß die deutſchen Vertreter von dem Pfalzkomitee
Verſicherung erhalten hätten, daß der Herrſchaft der Separa

ſten ein Ende bereitet werde. Man habe ihnen aber auch zu
verſtehen gegeben. daß bis zur Rückkehr der vertriebenen Be
emten nichts übereilt werden könne. Die Franzoſen beſtänden

rauf, daß die Separatiſten keinen Vergeltungsmaßnahmen
c iert. ſein dürfen, und es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß
h er he Regierung zu einem Amneſtieerlaß bereit

Die vorläufigen Vereinbarungen
in der Pfalz

Speyer, 16. Febenar.
Eigener Drahtbdericht.)

Die Zerhandlungen ſtehen nahezu dor dem Abſchlud. Der
ſp gedirektor Stehle ſoll als Vertreter des Präſidenten

Führung der Regierungsgeſchäfte übernehmen.
ingsdirektor Stehle ſoll ſeinen Sitz zunächſt in das Be

mt verlegen big das Regierungsgebäunde von den Separa-
en geräume: i. Ueber die Berhandlungen wird noch folgen

des mitgeteilt: Die Beratungen zwiſchen dem franzöſiſchbel
giſch- engliſchen Unterſuchungsausſchuß einerſeits und den Beauf-
tragten der bayeriſchen Regierung andererſeits haben zu einer
vorläufigen Vereinbarung geführt. Dieſe Verein-
barung enthält folgende Punkte:

1. Die von den Separatiſten ausgewieſenen Beamten kehren
automatiſch nach der Pfalz zurück.

2. Bis zur Wiedereinſetzung der Regierungsbeamten wird
der Kreisausſchuß an der Wiederherſtellung von Ruhe und Ord-
nung mitarbeiten.

Die getroffenen Vereinbarungen ſollen zunächſt der
Rheinland kommiſſion in Koblenz zur Einſichtnahme
unterbreitet werden. Da die Kommiſſion in ſtändiger Ver
bindung mit der Rheinlandkommiſſion in Koblenz ſteht und an
genommen werden darf, daß auch die Rheinlandkommiſſion dieſen
Vereinbarungen ihre Zuſtimmung erteilen wird, ſo darf damit
gerechnet werden, daß der ſtellvertretende Regierungspräſident
wahrſcheinlich im Laufe der nächſten 24 Stunden einen Aufruf
an das pfälziſche Volk erlaſſen wird. Der ſtändige Ausſchuß
des Kreistages tritt nach dem Ergebnis der Verhandlungen in
den Hintergrund. Der Ausſchuß hat ſich von vornherein gegen
die formelle Uebernahme der Regierungsgewalt der Pfalz aus-
geſprochen, da dies eine Verfaſſungsverletzung wäre.
Die pfälziſchen Beamten werden in den allernächſten Tagen in
ihre Stellen zurückkehren können. Dadurch erledigt ſich die Frage
der Herrſchaft der Separgtiſten antomatiſch, ſo daß wir wieder
ordnungsmäßige Zuſtände in der Pfalz häben werden.

Separatiſten auf der Flucht
Paris, 16. Februar.„Matin“ berichtet aus Speyer, daß etwa tanſend pfäl-

ziſche Separatiſten aus den Bezirken an der franzöſiſchen
Grenze nach dem Elſaß flüchten.
Der Pfälzer Kreisausſchuß läßt ſich nicht

mißbranuchen.
Ludwigshafen, 16. Februar.

Die Verhandlungen der interalliierten Kommiſſion, die
geſtern nachmittag begonnen haben, dauern an. Als Folge
dieſer Verhandlungen mußte die geſiern erfolgte Freilaſſung
des ſeinerzeit von den Separatiſren verhafteten Oberregierungs-
rates Jakobs angeſehen werden. Oberregierungsrat Jakobs
hatte zuletzt die Führung der Regierungsgeſchäfte, als die
Separatiſten don Speyer nach Ludwigshafen rer mußten.
Die Führung der Regierungsgeſchäſte in Speyer hat zurzeit Regierungbdiretor Stehle im Kairteemt übernommen, während die

Separatiſten noch im Regierungsgebäude ſind. Bei den Verhand
lungen des Kreisausſchuſſes mit der interalliierten Kommiſſion

verharrte der Kreisausſchuß nach wie vor auf dem grundſätzlichen

Standpunkt, daß ſeine Mitwirkung lediglich in einer Unter
ſtützung der Jnteralliierten Kommiſſion zur Aufrecht-
er haltung von Ruhe und Ordnung und Wieder
herſtellung der verfaſſungsrechtlichen Zu
ſtände in der Pfalz beſtehen könnte.

Gegen die „GBeheimorganiſationen“
Paris, 16. Februar.

Die Rheinlandkommiſſion hat den Vorſchlag Tirards auf
Erlaß einer Ausnahmegeſetzgebung gegen die Ge
heimorganiſationen in den beſetzten Gebieten ange-
nommen. Eine Verordnung hierüber iſt bereits ergangen. Es
ſind Strafen bis zu lebenslänglicher Gefängnishaft vorgeſehen.

Von den Franzoſen verhaftet, weil ſie die
Wahrheit berichteten

Plrmaſens, 16. Februar.
Der Verleger der „Pirmaſenſer Zeitung' Guido Deil,

Rechtsrat Stempel und Stadtrat Heinrich Stapf wurden von der
franzöſiſchen Kriminalpolizei verhaftet. Da ſie mit den Ecreig-
niſſen in Pirmaſens in der Nacht vom 12. zum 13. Februar nichts
zu tun haben, iſt man in Pirmaſens der Anſicht, daß die Ver
haftung aus dem Grunde erfolgt iſt, weil ſie den in Pirma-ſens weilenden Korreſpondenten der „Times“
über den wahren Sachverhalt
haben.

Engliſche Hoffnungen
London, 16. Februar.

Amtlich wird gemeldet: Die Zukunft der von der Rhein
land kommiſſion ernannten Sondermiſſiön in Speyer
ſcheint heil ſamen Einfluß auf die Ereigniſſe in der
Pfalz ausgenbt zu haben. Die Kommiſſion hat eine Bekannt
machung erlaſſen, in der alle Kreiſe der Bevölkerung ermahnt
werden, ruhig zu bleiben und ſich aller leidenſchaftlichen Aktionen
zu enthalten. Für den Fall von Ausſchreitungen werden ſchwere
Strafen angedreht. Der Kreistag iſt einberufen worden,
und man nährt die Hoffnung, daß die Wiederherſtellung der nor-
malen Verhältniſſe ohne einen weiteren Ausbruch von Unruhen
möglich fein wird. die weit mehr als alles andere dazu geeignet
wären, die politiſche Situation ungemein zu erſchweren.

Das Schickſal der Kolonialzentralverwaltung
Berlin, 16. Februar.

Es ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, za das Wiederaufbo u
miniſterium in kürzeſter Zeit aufgelöſt werden ſoll. Unter
den dauernden Aufgaben, die dieſer in der Hauptſache nur für
vorübergehende Zwecke anläßlich des Friedensvertrages ge-
ſchaffenen Behörde zugewieſen wurden, haben die koloni alen
Fragen ganz beſonders große politiſche und wirtſchaftliche Be
deutung. Sie werden von der unter einem Miniſterialdirektor
ſtehenden Kolonial-Zentralverwaltung bearbeitet
Jn allen kolonialen Kreiſen wird nun einſtimmig gefordert, daß
bei Auflöſung des Wiederaufbauminiſteriums die Kolonial
Zentralverwaltung als ſelbſtändige Abteilung unter einem
Miniſterialdirektor dem Auswärtigen Amt zugeteilt wird. Nur
auf dieſe Weiſe wird Sicherheit geſchaffen, daß die bisherigen in
dieſer Behörde geſammelten Erfahrungen auch künftighin nutz-
bar gemacht werden und daß zugleich eine Stelle geſchaffen wird,die dauernd die kolonialen R aſpruche Deutſch
lands vertritt.
Anerkennung oder diplomatiſcher

Bonkott
Moskau, 15. Februar.

Das Kommiſſariat für Auswärtiges hat beſchloſſen, Staaten.
welche die offizielle Anerkennung dejure nicht
ausgeſprochen haben, die Betätigung von diplo-
matiſchen Vertretungen und auch von konſu-
lariſchen Agenturen, die unter verſchiedenen Titeln
heute bereits ſtattſindet, zu unterſagen. So wurde dem
japaniſchen Konſul in Wladiwoſtok die Amtsbefug
nis entzogen und vorausſichtlich wird man auch die
tſchechiſchen Vertretungen in Tomsk und Kiew in
gleicher Weiſe behandeln.

Auswärtiger Ausſchuß und Reichstag
Berlin, 16. Februar.

(Von unſerem eigenen Berichterſtatter.)
Der Auswärtige Ausſchuß wird am Montag nachmittag

um 3 Uhr zuſammentreten, um ſich mit den ſchwebenden aus
wärtigen Fragen zu beſchäftigen. Es iſt vorgeſehen, daß der
Außenminiſter Dr. Streſemann in längeren Ausführungen
zur Lage ſpricht, wobei er ganz beſonders auf die Arbeiten
der Sachverſtändigen ausſchüſſe eingehen und die deutſche
Stellungnahme zu ihrem Ergebnis, ſoweit dies bereits vorliegt
ſkiggieren wird. Der Kernpunkt dieſes Ergebniſſes iſt, daß eine
Regelung der Kriegsſchuldfragen überhaupt nur erreicht werden
kann, wenn die deutſche Wirtſchafts und Ver
kehrseinheit wieder hergeſtellt iſt und ſomit mit
der Räumung des Ruhrgebietes als einer unerläßlichen Voraus
ſetzung gerechnet werden muß. Er dürfte weiter die Frage der
Militärkontrolle berühren und auch nochmals eingehenb
auf das Problem der Beſatzungskoſten eingehen, wobei

unterrichtet



ſtimmige Stellungnahme der Rheinlandvertreter beruft, obwohl
dieſe Stellungnalme gar nicht den Kernpunkt des Kampfes gegendie Weiterzohlung der Beſatzungskoſten berührt. Es iſt S
nehmen, daß der Außenminiſter die Gelegenheit benützen wird,
erneut darauf hinzuweiſen, daß die Laſt der Veſatzungskoſten
jedenfalls nur noch eine kurze Zeit tragbar iſt, wenn die erreichte
Stabiliſierung der deutſchen Mark erhalten bleiben ſoll. Weiter
dürfte er Mitteilungen über die Militärkontrolle, die verſchiedenen diblomatiſwen Zwiſchenfälle der letzten Zeit
(„Dixmuiden“, Waſhington und Sthamer- Empfang in London)
ſowie über die ſchwebenden Verhandlungen zur Errichtung einer
Goldkreditbank machen. Es iſt anzunehmen, daß er auch
eingehend auf die Lage in der Pfalz zu ſprechen kommt, die ja
auch im Mittelpunkt der erſten Reichstagsſitzung am Mittwoch
ſtehen wird. Für dieſe Sitzung liegen zwei Jnter-
pellationen vor, die eine der Abgg. Fehrenbach, Hoff
mannLudwigshafen, Dr. Scholz, Hergt und Genoſſen über
den Separatiſtenterror im bayeriſchen Teil der Pfalz
und eine andere ähnlich lautende der Abgg. Koch Weſer,
Erkelenz, Haas, Korell über die ſeparatiſtiſchen Verordnungen in
der Pfalz. Weiter dürfte auch der Antrag der Deutſch
pationalen über die Aburteilung der des Hochverrats
beſchuldigten Perſonen zur Debatte ſehen. Vor der Pfalz-
Ausſprache werden vorausſichtlich kleiner Vorlagen über
Rechtsſchutz und Rechtshilfe zwiſchen Deutſchland und Deutſch
Oeſterreich und über Rechtsfragen mit Danzig und Memel kurz
erledigt werden. Die eigentliche große politiſche Ausſprache über
das Ermächtigungegeſetz, den Ausnahmezuſtand, die Notver-
ordnungen und die ſchwebenden Rhein und Ruhrfragen wird
wohl erſt gegen Ende der Woche beginnen.

Bedenken gegen die Wahlrechtsvorlage
Berlin, 15. Februar.

Wie der „Berliner LokalAnzeiger“ hört, haben ſich geſternmehrere Parteiführer zum Reichenmenmiriſter Jarres be
geben um bei ihm ihre Bedenken wegen der Einbringung
der Wahlrechtsvorlage noch in der jetzigen Reichstags
periode vorzubringen. Die Ausſprache hat auch diesmal noch
nicht zu einer Klärung der Frage geführt.

Die Frage der Regierungsbildung in
Thüringen

Weimar, 16. Februar.
Die n und Wählergruppen, die ſich für die Wahl zum

Thüringer Ordnungsbund zuſammengefunden hatten, ſind in
Beratung über die Beſetzung der Landtagspräſi-
dentenſtelle und der Regierung eingetreten.
Da auf die gemeinſchaftliche Liſte der Geſamtpartei Weimars die
meiſten Slimmen abgegeben worden ſind, wird wie wir hören

als Landtagepräſident ein Mitglied der Landbund
frakti vorgeſchlagen werden. Die Miniſterien werden
vorausſichtlich nicht durch Parlamentarier des Thüringer Land
tags beſetzt werden. Es beſteht das Beſtreben, die Miniſter
möglichſt aus der geſchulten Beamtenſchaft zu wählen
und nur drei Miniſterien zu ſchaffen.

Die Parteiklonſtellation in Thüringen
Weimar, 15 Februar.

Die ſieben in den thüringiſchen Landtag gewählten deutſch
dölkiſchen und deutſchſozialen Abgeordneten haben ſich am
14. Februar zu einer Fraktion unter dem Namen „Völkiſch
Sozialer Block“ zuſammengeſchloſſen. Zum Fraktionsvor-
ſitzenden wurde Dr. Arthur Dinter, Gräfenrode-Dörrberg,
zurzeit Weimar, zu ſeinem Stellvertreter Eiſenbahningenieur
Paul Hennicke, Gotha, gewählt.

Weimar, 15. Februar.
Die Kommuniſten haben es abgelehnt, eine takiiſche

Sinheitsfront mit den Sozialdemokraten gegen die bürger-
liche Mehrheit im neuen Landtag zu bilden.

Eine Erklärung des völkiſcheſozialen Blocks
in Thüringen

Weimar, 15. Februar.
Die Fraktion des völkiſch-ſozialen Blocks Thüringen erläßt

eine Erklärung dahinlautend, ſie werde ſich nicht an der ge
gierung beteiligen, wohl aber eine Regierung mitwählen, die
nur aus deutſchblütigen, nicht marxiſtiſchen Männern be
ſteht. Die Unterſtützung einer ſolchen Regierung ſei ab
hängig von einer Reihe von Forderungen, welche
der völkiſch-ſozigle Block ſtelle. Jn der Erklärung heißt es
weiter, die Fraktion ſei der Auffaſſung, daß der Präſidenten

von den Bedingungen der Erkenninis
Vortrag in der Kant- Geſellſchaft Halle.

Am Donnerstag abend ſprach Herr Karl Schunck in der
Kant Geſellſchaft von den Vedingungen der Erkenntnis. Herr
Schunck führte etwa folgendes aus:

Wenn der Zuſammenbruch, den wir erlebt haben, überhaupt
einen Sinn kaben ſoll, ſo kann es nur der ſein, daß er uns
religiös geſprochen zur Buße treibt, daß wir die durch ihn
gegebene Freiheit zu einem neuen Leben ergreifen und be
nutzen. Wir können uns heute als Volk noch einmal auf unſer
eigentlichſtes Weſen, unſere beſondere Miſſion in der Welt be
ſinnen und dazu im Geiſte des Ewigen wiedergeboren werden.
Der Weg zur Erneuerung iſt die Erkenntnis und ein Wiſſen um
ihre Bedingungen.

Erkenntnis iſt kein bloßes paſſives Aufnehmen des Ge
gebenen, wie wir ſehr leicht bei der Sinnwahrnehmung
ſehen können. Das unmittelbar Gegebene iſt immer nur „Pſy
chiſches“ ſekundäre Sinnesqualitäten und ihr Gefüge das
Ding ſelbſt erſcheint in ihnen, drückt ſich in ihnen aus, offenburt
ſich durch ſie. Der Gegenſtand, wie er unabhängig von dieſer
Hülle, die ihn, wie Kant meint, das Subjekt mit ſeinen aprio
riſchen Ceſtaltungsvermögen umwirft, ausſieht, bleibt dem
Menſchen ganz unerforſchlich, iſt ein unbeſchreibliches X. Alle
Erkenntnis iſt Produkt der Auseinanderſetzung zwiſchen dieſem
X und dem erkennden Jch. Zum Erkennen gehört dann weſent-
lich dieſe Verfügung über Kategorien, Jdeen, Weſenheiten,
Sinneinheiten ohne ſie bleibt der Gegenſtand der Erkenntnis
ein unbeſtimmtes X. Wenn die Welt für uns leer iſt, uns nichts
bedeutet, ihren Sinn verloren hat, ſo liegt das ſchließlich alſo
an unſerem Mangel an ſinngebenden Jdeen, an ſchöpferiſcher
Erkenntnis. Solche Erkenntnis iſt letztlich bedingt durch
Glauben. Das Leben öffnet und entfaltet ſich immer nur
in der Richtung, in der es Wert fühlt, Sinn ſpürt. Glauben iſt
ein Fürwerthalten und eine vertrauensvolle Hingabe an ſeinen
Cegenſtand. Erkenntnis kann ſich wie Leben überhaupt nur da
entwickeln. wo Sinn, Wert und Bedeutung geahnt und gewollt
werden, wo Glaube iſt.

Erkenntnis der objektiven Wirklichkeit,
nicht als Kants „Ding an ſich“, ſondern im Sinne der Jdee einer
Vollendung aller kategorialen Formung desſelben, iſt nun für
den Menſchen ein ungeheuerliches, unendlich ſchwieriges Unter
nehmen. Primär iſt ja der Menſch garnicht auf Erkenntnid
gerichtet, er verfolgt praktiſche, künſtleriſche, ſogziale, politiſche,
religiöſe Ziele, und erſt, wo alle dieſe Strebungen außer Spiel

ſetzt ſind, Her r e w ger Seelen von Trieben un ollungen zerſpre ſpri
ſein Weſen.wirklich der Gegenſtand zu uns und off

daß er ſich wiederum auf die et poſten von ver ſtärkſten, mar n tion beſetzenſe Auf keinen Für ein r ſehr m
SJur Kngelegenheit von Kahr

Berlin, 16. Februar.
Generalſtaatskommiſſar von Kahr hat durch eine Erklä-

rung in den Münchener Zeitungen gegen den Profeſſor
Rothenbücher den Vorwurf erhoben, daß eine von ihm
verfaßte Broſchüre über die Vorgänge vom 8./9. November
1923 die öffentliche Meinung vor gerichtlicher Klarſtellung be
einfluſſe. ie Herausgabe der Broſchüre iſt unter dieſer Be
gründung verboten worden. Von ſich ſelbſt ſagt der Gene
ralſtagatskommiſſar, daß aus Rückſicht auf die Rechtspflege die
Veröffentlichung einer zuſammenhängenden Darſtellu der
Vorgänge am 8. und 9. November durch das Staatskommiſſariat
unterblieben ſei. Wir erfahren hierzu von unterrichteter Seite,
daß eine umfangreiche, als ſtreng vertraulich bezeichnete Denk
ſchrift über die genannten Vorgänge unter ausdrücklicher Be
rufung auf das beim Generalſtgatskommiſſar vorliegende Ma
terial allen Reichswehrkommandeuren, Polizeichefs, den Vor
ſtänden ſämtlicher Regimentsverbände und einzelnen Zeitungen
in Bayern amtlich zugegangen und in ihrem Dienſtbereich ver
wertet worden iſt.

Einzelne Sätze der Denkſchrift finden ſich wörtlich in der
Anklageſchrift wieder, wie ſich auch einzelne Zeugenausſagen im
Vorverfahren faſt wörtlich an ſie anlghnen. Andererſeits ſind
3 Angaben der Denkſchrift, die nicht den Tatſachen
entſprechen, in die Anklageſchrift nicht aufgenommen worden.
Die Behauptung, daß die Veröffentlichung einer zuſammen
hängenden Darſtellung durch das Generalſtaatskommiſſariut
unterblieben ſei, iſt alſo dem Wortlaut nach richtig. Es iſt aber
auf vertraulichem Wege dem gerichtlichen Verfahren
vorgegriffen worden. Dies entſpricht nicht der vom Ge
neralſtagtskommiſſar für ſich in Anſpruch genommenen Rück
a auf die Rechtspflege, die ja beſonders nicht eine Beein
luſſung derjenigen Kreiſe dulden darf, auf deren Zeugnis die
Angeklagebehörde ſich berufen muß.

Der Nationalverband Deutſcher Offiziere
zum Lnudendorff-Prozef;

Berlin, 16. Februar.
Der Nationalverband Deutſcher Offiziere veröffentlicht fol

gende Kundgebung: Jm Hinblick auf den vorausſichtlich am
26. M. in München beginnenden Prozeß gegen den General
der Infanterie Ludendorff erklärt der N. D. O., daß es nach
ſeiner Auffaſſung nicht der Würde des deutſchen
Volkes entſpricht, wenn ein einſtiger Heerführer von
dieſer Bedeutung wegen einer Handlung, zu der er ſich nur aus
ſeiner d ſelbſt vom feindlichen Ausland anerkannten, heißen und
leidenſchaftlichen Vaterlandsl:ebe getrieben fühlte, vor
die Schranken des Gerichts gezogen wird. Nur neuer
Kohn und Verachtung der ganzen Welt wird ob
dieſes vaterländiſchen Trauerſpiels das deutſche Volk treffen.

Die unerbittliche ägyptiſche Regierung
London, 16. Februar.

Wie aus Luxor gemeldet wird, fährt die ägyptiſche Regierung
fort, Howert Carter Schwierigkeiten zu bereiten. Alle
Wünſche Carters, den Schließungsbefehl für dasKönigsgrab rückgängig machen zu laſſen, ſind ge
ſcheitert.

Die vaterländiſſhen Verbände und
die Wahlen

Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
In verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſind in letzter Zeit

Anzeichen daſür bemerkbar geworden, daß die vaterländi-
ſchen Verbände ſich für die kommenden Wahlen mit dem
Cedanken tragen, eigene Liſten aufzuſtellen. Mit Genugtuung
iſt feſtzuſtellen, daß ſowohl die Bundesleitung des „Stahlheim“
als auch die Führung des Jungdeutſchen Ordens von dieſem Ge-
danken in aller Oeffentlichkeit abgerückt ſind. Das Auftreten der
vaterländiſchen Verbände mit eigenen Liſten würde dazu bei-
tragen, die Zerriſſenheit Deutſchlands zu vermehren und vor
ausſichtlich einen Kampf zwiſchen den nationalen Parteien und
den vaterländiſchen Verbänden in einer Zeit herbeiführen, wo
unter allen Umſtänden die Front nach links gerichtet ſein muß.
Aber ganz abgeſehen von dieſen Wahlreibungen und Wahl
kämpfen in nationalen Kreiſen werden die Folgen einer Portei-
bildung für die vaterrandiſchen Verbände ſelbſt von verhängnis-
vollſter Einwirkung für die Zukunft der Verbände ſein. Voraus
geſetzt ſelvſt, daß die Liſte der vaterländiſchen Verbände eine

Jn dieſem Sinne lehrt der Buddhiesmus, daß die Erkenntnis
ein vorletzter Zuſtand vor dem Eingehen in das Nirwana, der
völligen Auflöſung des Jchs, ſei. Erſt wenn wir die ganze Un
geheuerlichkeit reiner objektiver Erkenntnis geſehen haben, werden
wir vorſichtig genug ſein, ſie von uns zu behaupten. Die reineobjektive Erfenntmit iſt überhaupt keine mögliche Zielſetzung für

ein vollmenſchliches Weſen mehr. Wir wollen ſchließlich alle
nur und das dürfen wir nie vergeſſen unſere Wahr
heit, nicht die Wahrheit überhaupt. Selbſt den Svezial-
ferſchern intereſſiert ſchließlich nur das, was er für den Aufbau
ſeiner beſonderen Diſziplin braucht.

Die Wiſſenſchaft erſcheint vielen noch heute als der
gegebene Ort alles Wiſſens und Erkennens. Man darf jedoch
nicht überſehen, daß die heute beſtehenden Fakultäten, Lehrſtühle
und Vorleſungsgruppen ihr Daſein hiſtoriſch zufälligen prak
tiſchen Erforderniſſen verdanken und nicht einer Jdee der Er
kenntnis überhaupt.

Die Wiſſenſchaftszweige entſprechen Typen möglicher Ein
ſtellung zur Welt. Sie ſind auf verſchiedenen Prinzivien, die
ſpezifiſchen Frageſtellungen entſprechen, aufgebout. Die Na
turwiſſenſchaft ſteht und fällt mit der Frage nach dem
Kauſalzuſammenbang. Für ſie iſt in dieſem Sinne das Hauſal
prinzip apriori. Die Erkenntnistheorie fragt nach dem
Ausweis und Rechtegrund unſerer Behauptungen. die Bro
logie nach der Zweckbeziehung. die Pſychologie u. a. nach
dem Motivationszuſommnhang. Die Philoſopje bat es mit dem
Syſtem aller möglichen Frageſteſſungen und Prinsivien zu tun.
Sie zeigt uns, weſche Wiſſenſchaften theoretiſch möglich ſind und
in einem vollendet gedachten Wiſſenſchaftsbetriebe unkerzu
bringen wären. Domit ſchafft ſie die Grundlagen für immer
neue Forſchungszweige.

Die wichtigſte der in unſeren Tagen neu begründeten
Wiſſenſchaften iſt die Phänomenologie. Geſtaltgebend für
ſie iſt die Frage nach Weſen und Sinn. Jhr Objekt iſt nicht die
Welt als empririſches Faktum, ſondern aſs Vermittler ewigen
Sinnes. Die individuelle Geſtalt iſt für ſie lediglich Exempel,
Demonſtrationsobjekt, Gleichnis. Die Phänomenologie iſt nun
deshalb für die Erkenntnis von ſo eminenter Bedeutung, weil ſie
mit den aus ihr bervorgehenden eidetiſchen (Weſens-) Wiſſen
ſchaften dem Einzelforſcher das notwendige geiſtige Handworks
zeug Geſichtsvunkte, Maßſtäbe, Kateghorien liefert. Dieſe
Handhaben ſchaffte ſich bisher jeder Forſcher in unmittelbaren
Zuſammenhang mit ſeiner Arbeit ſelbſt.

Das Knverſtändlichſte und Anſtößigſte in der Phänomeno
ſieht ein Teil der Schulphiloſophie noch immer in demlogie

kter, d ihren Einſichten verh n e
r

erhebliche Zahl von Abgeordneten in das Parlament ſenchtwürden ſich erſt in der Parlamentsarbeit die Schwierigten

zeigen. Die neue Partei, wie man ſie nun auch nennen mag
müßte zu allen Fragen im Parlament Stellung nehmen, heun
gegen die Arbeiter, morgen gegen die Arbeitgeber. heute m
der Landwirtſchaft, morgen gegen die Bermten, ſie müßten
in dem kulturellen und konfeſſionellen Fragen Entſ idunger
treffen, deren Wirkung ſich unter allen Umſtänden in den vater.
ländiſchen Organiſationen bemerkbar machen muß. Die ſchön
Geſchloſſenheit und Einkeit der vaterländiſchen Verbände war
dahin. Es würden ſich Jntereſſengruppen bilden, die unter
einander um die Macht ringen und das große und vornehme z
aller vaterländiſchen Verbände, die Befreiung des Vaterlandes
hohem Maße gefährden würde.

Wer die Entwicklung der Dinge in Deutſchland beobachtet
muß zu der Ueberzeugung kommen daß die vaterländiſchen Ver,
bände die letzte große nationale Reſerve Deutſchlands ſind um
daß man dieſe unter keinen Umſtänden auf das ſchlüpfrige Par.kett des parlamentariſchen Treibens mit ſeinem Kuhhandel mil

ſeiner Parteitaktik, mit ſeinem zerſetzenden Einfluß führen
kann. Andererſeits iſt es ein gutes Recht und entſpricht durch
aus der Stärke der vaterländiſchen Bewegung, daß die en Ve,
tracht kommenden Organiſationen an die nationalen Parteien
herantreten und von dieſen bei der Arſtek uns der Liſten eine
entſprechende Berückſichtigung bei der Auswahl der Kandidatey
verlangen. Ganz beſonders trifft dies für den Bund der rn
kämpfer zu. Die Forderung, Männer im Parlament zu haben
die den Feldzug an der Front mitgemacht haben, iſt ſo wichtig
daß man darüber eigentlich kein Wort verlieren ſollte. Dem
gegenüber müſſen die Frontkämpfer, die über vier Jahre lang
das Vaterland beſchützt haben. beute leider feſtſteben, daß in
allen maßgebenden Regierungsſtellen, aber auch im Reichstag,
immer noch Männer ſitzen, die es vorzogen, während des großen
Weltkrieges zu Hauſe zu bleiben und nicht an dem höchſten ge
ſchichtlichen Erleben, der Verteidigung des Vaterlandes. perſön
lich teilgenommen haben. Dieſer Zuſtand iſt uner glich, aber
man braucht, um ihn zu beſeitigen, nicht eine neue Partei, ſon
dern nur die vorſtehende Forderung, daß die nationalen
Parteien ehemalize Frontkämpfer bei der
Auswahl ihrer Kandidaten in erſter Linie be
rückſichtigen. SDie überwiegende Mehrzahl der Mitglieder der vater-
ländiſchen Verbände hat den heutigen Parla mentarismus ſatt
und kann dieſem Umſtand am beſten dadurch Rechnung tragen,
daß ſie nicht die Anzahl der Parteien vermehrt. ſondern darauf
drängt, daß die vorhandenen nationalen Parteien endlich zu einer
Einigung kommen, durch die allein der Parlamentarismus
überwunden werden kann.

O aber Welt
Jm Trunk zwei Kollegen erſchoſſen

Stolp, 16. Februar
Heute früh 5 Uhr hat ein Schupobeamter, der von Aen

Vergnügen kam, in der Trunkenheit zwei andere Beamte
der Schutzpolizei erſchoſſen. Nähere Mitteilungen
fehlen noch.

Dreiſacher Mord und Selbſtword

i e rine entſetzliche Familientragödie hat ſich geſtern in Lichtenvern mn den Wage Wrbeener Straße 30 abgeſpielt. Dort hat

der Schloſſer Fritz Jordis ſeine Frau und ſeine beiden drei und
vier Jahre alten Kinder erhängt und dann ſelbſt ſeinem Leben
ein Ende gemacht.

Ein Gehöft durch Fener vernichtet
e ehe des LSefhers

z euer entſtand au m Gehö eſittzerWoucr I er Sturmes verbreiteten ſich
die Flammen in kurzer Zeit
und Vorräte h
ken v nade Leben. Auch von einem Nachbargehoft
vernichtete das dorthin übergeſprungene Feuer Stall
Scheune mit vielem Vieh und großen Vorräten. Als Ent
ſtehungsurſache vermutet man Kurzſchluß.

Ein Rieſenbrand in Amerika
Waſhington, 16. Februar.

iſt in dem J r ni i iger Brand entſtanden. erſonenen r r Der Sachſchaden wird auf
mehr als 6 Millionen Franks geſchätzt.

vollſtändig vernichtet
gerettet werden. Die Familien

Geſtern früh

nis gehört. Es iſt die Tragik aller visherigen Philoſophen, daß
ihre Preſenittichen Behauptungen ſich nachträglich als relativ e
dem eigentümlichen Standpunkte des Syſtems erwieſen haben
und dieſes ſelbſt in ſeiner Eigenart ſchließlich nur aus der ihres
Schöpfers und ſeiner materiellen und ſoee merverſtanden werden kann, ſo daß es heute o ausſieht, als der
keine abſolute Wahrheit gäbe. Das Sichablöſen der Welt
und Shyſteme in der Philoſophie und der Hypotheſen und m
rien in der Naturwiſſenſchaft beweiſt indeſſen keineswegs, wi
es gern hingeſtellt wird, die Falſcheit der r
Standpunkte. Richtig iſt, daß jede „Wahrheit“ einem r
ſtimmten Bezugsſyſtem angebört und eine ganz beim
kenntnismethode fordert. Gültigkeit behalten jedoch alle S e
und Theorien als Standpunktswahrbeiten. en
ſelten etwas gonz, in jeder Beziehung falſch, die „Unwahr
eines Satzes iſt meiſt ſchnell durch eine gewiſſe Einſchränkung
aufgehoben. Solche Einſchränkung von Beauptungen auf einen
beſtimmten Geltungsbereich bedeutet eine ter
jedoch lediglich eine Relativität des erkannten Seins, nicht 5
eine ſolche der Wahrheit. Jnnerbolb exakt angegebener ren
gilt eine Bebauptung abſolut. Dieſer Kunſtgriff e
ergkte Wiſſenſchaft und auch Philoſophie als ergfte Wiſſen 7
allererſt möglich. Die Gültigkeiteanſprüche der Phänomen
kann man nur da naiv oder überſpannt finden. wo man on
ſiebt, daß es ſich hier nicht um Behauptungen über 5
oder Metaphvſiſches kandeſt, ſondern daß ſie ſich ausdrücklich au
eine ganz beſtimmte Sphäre bezieht. Huſſerl nannte r 7
nächſt Bedentungsſphäre, ſpäter Region des
wußtfeins. Damit iſt zugeſagt, daß die Phänomen
möglichſt erakt den Sinn unſerer Eegebenßeffen. Meinungen
Sinngekningen. Ideen beſtimmen will. Sie ſchafft damit g
abſolnte Poſition und errichtet ein Gebäude gbſoluter Einſi

Genan wie die einzelne Wiſſenſchaft kann nun wer
einzelne Menſch ſeine Reſofinität und Sußfektivität überwi
indem er ſeine beſondere Einſteſſung und Jnfereſſenrſchtung ein
die damit verknüpfte Einſeitiokeit und Standvnnktarelat r
feines Erkennens einſieht, ſich in Beſcheidenkeit dann in m
Menſchen gemeinſchaft eingliedert und ſeine Einſeitigkeit
Enge durch die der anderen ergänzt. Hier liegt der Sinn alles
Gemein ſchaft. Wie die einzelnen Wiſſenſchaftadiairlinen
durch die Beziehung auf ein und dieſelbe Meſtwirklichfeit
Einbeit finden. ſo müſſen ſich auch die Menſchen und Vöſker
ihrer Bedingtheit erkennen und ſich ergönzend irre
ſchließen. Jeder Einzelne kann ſich nur in ſeinem individue
Bereich volſenden, in dieſem Meiſter werden. Di anderen m
er aber. wenn nicht wie der Schaufpieſer und Dichter,
in ſich Rachſchaffen wenigſtens von ſeiner eigenen Tiefe ber e
boliſch verſtehen und ſich mit ihnen im Sinn in einer höchſten
Seins und Sinnordnung zuſammenfinden. A. L

über das ganze Gehöft. Vieh
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Falle uns Amgebung
Halle, 17. Februar.

Neben uns
Gedanken ber Stille.

n uns die De erſcheinen, dünkt uns die rechte
davon, daß wir andere Standpunkte

das wir nicht gutheißen,
en einzigen Augenblick ernſtlich daran, uns mit den anderen

zürde zu

geben uns leben, die uns nicht das geringſte Jntereſſe ab
nötigen 7 uch ſie ihre Bruſt voll Hoffnungen haben, voll

n geiſtuigen, daß auch ſie ſich die Gedanken machen,

nen wir hängen, daß ſie eigentlich ganz etwas Aehnliches

kuchwort in Bewegung ſetzen oder zur Ruhe bringen, die man be
ſern kann, wie der F

vielmehr Menſchen Menſchen ſind.
J glaube, daß jemand, der viel befehlen, d. h. ſich in jedem

le oft auch gegen beſſeres Wiſſen durchſetzen muß, den Re-er den Renſchen verliert. Er hat aus Erfahrung oder
en ſein Handwerkszeug erworben und ſchaltet damit wie
der Maurer mit der Kelle. Daß Menſchen neben ihm ſtehen,
je er vergeſſen. vielleicht vergeſſen müſſen, er kennt nur Men-
en unter ſich und über ſich. Ob er aber überhaupt vor
n Renſchen, die über ihm ſtehen, r haben kann Die
ſefere Achtung vor dem Mitmenſchen baut ſich auf dem Ge
danken innere r Ueberordnung bei äußerer Gleichſtellung auf,
nd der Befehlende weiß nur zu unterjochen.

Man wird es verſtehen können, daß die Machthaber ehr-
izige und einſame Menſchen ſind, rauſchbefangen von ihreran vor ſich den Abgrund der Entfremdung vom pulſenden
en der Menſchheit. Sie ſind nicht einſam wie die Dichter,

deren Einſamkeit zeugungskräftig die Herzen der Mitmenſchen
ſereichert ſie ſind einſam wie Spinnen im Netz, gefangen in
irem eigenen Werk.

Die Sanftmütigen werden das Erdreich beſitzen. Höre
du launiſcher Tyrann! Wenn du von dieſer liebſchönen

gehſt, werden ihre Reden dex Furcht verſtummen; manwird aufatmen: du kannteſt ja kein Mikleid und keine Mitfreude,

in NRebendir. Aber wohl dir Sanftmütigen, du haſt das
ſgönere Teil erwählt; ſie nehmen deinen Kopf in ihren Schoß
ind ſtreuen dir Feldblumen auf dein gebenedeietes Grab.

Selig ſind die Sanftmütigen, denn ſie werden das Erdreich

beſitzen. Ha.Für die Hinterbliebenen der Reſerveoffiziere
Die Not der nicht zivilverſorgten Witwen und Waiſer

unſerer gefallenen g. iſt derart Kelr daß,
wenn nicht ſchleunigſte Hilfe kommt, ſie abſoluter Verelendung
preiegegeben ſind. Während die ReſerveoffiziersWitwen- und
Vaiſen nach dem alten Rechte. unter denen ihre Eatten ge-

en ſind, mindeſtens ebenſo gut verſorgt wurden wie damalsP enteweiiwen der heutigen 10. und 11. Beſoldungsgruppe,

hat man dieſe bedauernswerten Kriegsopfer in ein Geſetz hin
eingezwängt. das ſie von den örtlichen Fürſorgeſtellen abhängig
macht und ſie und ihre Kinder ungünſtiger verſorgt als die
Angehörigen der unterſten Beamtengruppe, z. B. wie die Halb
waiſe eines Chauſſeewärters. Es iſt Ehrenſache aller Reſerve
offiziere, den bedauernswerten Hinterbliebenen ihrer gefallenen
Kameraden zu helfen und darauf zu dringen, daß den nicht
zvilberſorgten und Waiſen derſelbeProzentſatz ihrer alten Goldbezüge zugebilligt wird, den der
durchſchnitt der übrigen Staatspenſionäre erbkält,

Zu dieſem Zwecke iſt eine Jntereſſenvertretung der nicht
zbilverſorgten Offizierswitwen des Beurlaubtenſtandes ge
zründet worden, der jeder Reſerveoffizier angehören muß. Bei-
jräge werden einſtweilen nicht erhoben, gebeten wird nur um
ſofortige Veitrittserklärung und um Mitteilung der Anſchrift
auch von ReſerveoffiziersWitwen) an E. v. Lengerken, Haupt
nann d. Reſ. a. D., Bielefeld, Gütersloherſtr.aße 22.

Ans der Partei
18. Febrnar, Montag, abends 7,30 Uhr Nähabend im Landes-

verband, Leipziger Straße 17. Alle deutſchnationalen
Frauen und Mädchen ſind eingeladen.
Februar, Mittwoch, abends 8 Uhr Verſammlung der Gruppe
SüdOſt im Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Prokuriſt
Kemper ſpricht über „Die politiſche Lage und die kommen
den Wahlen“. Gäſte ſind willkommen.
Februar, nochm. 5 Uhr in der Geſchäftsſtelle Feſtausſchuß-
ſizung; nachm. 5,30 Uhr in der Geſchäftsſtelle Angeſtellten-
ausſchußſitzung.

Februar, Mittwoch, abends 6 Uhr Zuſammenkunft der
ugendgruppe in der Turnhalle der Frieſenſchule. v

2 Februar, Mittwoch, abends 8 Uhr Zuſammenkunft der Haus
angeſtelltengruppe bei Frau v. Wolff, Reichardtſtr. 3.

2. Februar, Freitag, nachm. 4,80 Uhr wichtige Sitzung des Vor
ſtandes des Volksvereins in der Geſchäftsſtelle

2. Februar, Freitag, abends 8 Uhr öffentliche Verſammlung des
Volksvereins im unteren Saal des „Stadtſchützenhauſes“.

Dr. Seeligmüller ſpricht über „Suggeſtion und
pnoſe“. Alle Parteifreunde, aber auch Mitglieder anderer

Parteien ſind eingeladen. Vorverkauf findet nicht ſtatt.
3. Februar, Sonnabend, nachm. 4 Uhr Zuſammenkunft der

Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule.
A. Februar, Sonntag, nachm. 8 Uhr Vortrag der Abgeordneten

z Dr. Käte SchirrmacherBerlin über „Die Juinyt im
ale des Landesverbandes. Alle Frauen und auch alle

Parteifreunde ſind eingeladen.
Febrnar, Montag, abends 8 Uhr Vortragsabend der Gruppe
RitteWeſt in beiden oberen Sälen des St. Nikolaus, Nicolai
ſtraße. Es wird Herr Medizinalrat Dr. Bundt über ein
politiſches Thema ſprechen. Alle Parteifreunde will-
kommen.

März, Freitag, abends 8 Uhr im Saal des Chriſtlichen Vereins
junger Männer, Geiſtſtr. 29, Vortragsabend der Gruppen
RordOſt und Nord Weſt. Näheres wird noch bekanntgegeven.

W und 21. März, Donnerstag und Freitag, abends 7,80 Uhr
pünktlich Aufführung von Die Onitzows“ durch Lie deutſchnationale Schauſpielergupre. Perſonenverzeichnis pp. werden

wir in den nächſten Tagen bekanntgeben. Beginn des Vor
verkaufs wird noch angezeigt.

Ken erhältlich im Parteibureau: FriderieusRexBilder, Deut-

anrer der Leitung deſſen Kinder und verrichrete weiter ſeinen
Dienſt, als die Firma 1889 in eine A.-G. umgewandelt wurde;
diente alſo drei Generationen und verſieht auch heute in voller
Rüſtigkeit voch ſeinen Dienſt. Zahlreiche Glückwünſche gingen
ihm ſeitens des Aufſichtsvates uſw. zu.

Ein Fahrradmarder. Am 12. d. M. hat ſich ein angeb
licher Arzt Dr. Lippert hier auf betrügeriſche Weiſe in den Be
ſitz eines DamenFahrrades, arke Rex, mit roten Griffen,
neuer Bereifun ilauf Viktoria, nur auf einer Seite einSchutznetz, atſert. hat angegeben, hier in einer Klinik be

ftigt zu ſein, hat auch mit den örtlichen Verhältniſſen daelbſt Beſcheid gewußt und den Eindruck eines gebildeten

nnes gemacht. Beſchreibung: 3035 Jahre alt, 1,70--1,76 m
ge8 chlank und ſchwächlich, mittelblondes Haar bartlos, blafſed,
ängliches, verlebies Geſicht, eingefallene Wangen, ſchmale, ſpitz

Naſe, hebt beim Gehen die Schultern, als wenn ein Kleidungs
ſtück unbequem ſitzt. Bekleidung: Graue Hoſe mit Umſchlägen,
grauer, zweireihiger Taillenüberzieher mit hellerem, abgenutztem
Samtkragen (ſog. Fracküberzieher), weicher grüner Hut, graue
Wildlederhandſchuhe. Mitteilungen behufs Ermittelung des
Täters und des Fahrrades werden an den V. Kriminalbezirk
erbeten.

Der D. H. H. hielt Freitag aben“ ſeine Monatsverſamm
lung ab, die im Zeichen des Pfälzer Oprertages ſtand. Es erging
die dringende Bitte an die Verſammelten, ihre S am
Opfertag nicht zu verſagen, ſondern ſich in jeder Weiſe für eingutes, Sfolgreihhes Gelingen einzuſetzen. Kollege Dr. Jabn,
Berlin, hielt darauf einen intereſſanten Vortrag: „Der Fapital
beteiligungsgedanke in der Zeit ſtabiler Währung“. Die In
anſpruchnahme des Auslander für Deutſchland iſt ſehr bedenklich,
da dann auch das Ausland in der deutſchen Währungefrage mit

6000 pfälziſche Beamte
leben, von Franzrſen und Separatiſten audgewiefen
und aus der Vfalz verjagt, immer noch in der Ver
bannung. Nur eir ganz kleiner Teil der ausgewieſenen
Beamten durfte bis jetzt zurückkehren.

Denkr an die Pertriebenen und Verbannten beim
Pfalztag am 24. Februar.

hat. r wer das Sparen a dannrauchen wir nicht zu ſehr auf das Ausland angewieſen zp ſein.Um jedoch wieder ſagten zu nen iſt enanee
daß die Arbeitnehmer eine genügende Bezahlung erhalten. Das
Kapital gut wieder von den deutſchen Arbeitnehmern kommen.

Die Verſammlung dankte dem Redner für den belehren n
Vortrag. Eine lebhaſte, Ausſprache ſchloß ffch. barän, n. Im
unterhaltenden Teil brachte die neügeſchaffene D. H. H. g
gruppe einige Vorträge zu Gehör, die ebenfalls beifällig auf
genommen w'iirden.

Literariſche Geſellſchaft zu Halle. Bruno H. Bürgel,
der am Mittwoch, N. Febrüar, als Gaſt der Literariſchen Geſell
ſchaft im Saale der „Loge zu den drei Degen“ abends 8 Uhr

ſoll, gehört zu den Forſchern, die aus dem Reiche der
iſſenſchaft in die Reihe der Dichter hinübergegangen ſind. Jm

„Werden und Vergehen der Welten“ ſo lautet ſein
will er die ewigen Mächte zeigen, denen unſer höchſtes
ſeine wertvollſten Antriebe verdankt. Bürgel wird in Halle wie
ſchon in anderen zahlreichen Städten eine große, dankbare Ee-
meinde finden. Der Vortrag wird durch Lichtbilder ausgeſtaltet
werden.

Die Lateiniſche Hauptſchule der Franckeſchen Stiflungen

veranſtaltet am Dienstag abends 8 Uhr in ihrer Aula einen
Filmvortrag über „Friedrich Schiller, eine Dichterjugend“, unter
Benutzung des großen klaſſiſchen Filmwerkes gleichen Namens.
Der Film hat bisher überall mit ſeiner Aufführung ungeheure
Begeiſterung hervorgeruſen und jſt in Verbindung mit dem Vor
trage eine beachtenswerte, lebendige Jlluſtration für das Leben
des jungen Schiller und ſeine Jugendwerke. Karten in der
Waiſenhausbuchhandlung oder bei Vallin u. Rabe, Poſtſtraße.

Waſſerrohrbruch. Jn der Nacht zum Sonnabend erfolgte
im Cecilienhauſe in der Gütchenſtraße ein Waſſerrohrbruch infolge
des Froſtes. Das Waſſer drang in das Jnnere des Gebäudes
und überſchwemmte einen Teil der Räume, ſo daß das Waſſer
bis einen Meter hoch ſtand. Die Feuerwehr wurde alarmiert, die
das Waſſer hergauspumpte. Der Betrieb des Cecilienkranken
hauſes erleidet aber keine Unterbrechung.

Die Matthäuspaſſion wird, nachdem ſie zwölf Jahre jang
bei uns nicht gehört wurde, am nächſten Donnerstag durch die
RobertFranzSingakademie in der Originalbeſetzung aufgeführt.
Wie wir hören, ſind nur noch wenige Plätze zu vergeben.

Bei Hermann Löns. Bald zehn Jahre ſchon ruht nun
Hermann Löns in fremder Erde. Sein Glück und ſeine Qualen
ſind vorbei aber noch immer klingen ſeine Lieder; ſie werden
nie ſterben, denn ſie ſind Gut des deutſchen Volkes geworden.
Volkslieder im höchſten Sinne des Wortes. Löns, der den Helden
tod ſtarb. der unruhevolle Kämpfer, der weidgerechte Jäger, ihn
lernen wir in ſeinen Werken kennen. Der Weidmann Löns war
es, für den Freitag abend im „Neumarktſchützenhaus der Jagd
klub St. Hubertus eingeladen hatte. Alle die vielen Freunde und
Verehrer des Dichters, die erſchienen waren, ſollten auf ihre
Rechnung kommen, denn ſie fanden nicht nur den Dichter Löns
mit der ſcharſen Satire und dem tollen Humor ſeiner Jagd und
Hundegeſchichten, ſondern auch in dem Vortragenden Herrn
Hochgreve, Goslar, einen ausgezeichneten Jnterpreten für
dieſe Art. Nach einem kurzen Lebensüberblick Löns las Hochgreve
die Geſchichten „Fiffichen“, „Billiger Sonntag“, „Habnenfieber
und die „Unterhaltung der Krähen“. Und wie er las! Es glich
mehr einem Luſtſpiel. denn in Hochgreve ſteckt ein aut Teil von
einem Schauſpieler. Löns aber, den viele nur als grübleriſchen,
ernſten, hochgemuten Mann kennen aus „Das zweite Geſicht
und „Der Wehrwolf“, kennen ihn nun auch als frohen Men

aturfreundes ſah, der in jedem tragiſchen Spiel doch die Komik
erkannte und die ſtille Tragik in ganz heiteren Zwiſchenfällen.
Jedenfalls in allem: ein froher Abend, für den alle Gäſte dem
Veranſtalter dankbar ſein werden. mar

Vereins Nachrichten
U. Singakademie, Nächſte Chorproben am Mondag, 18., undmitiveg den 20. d. M., um 3 Uhr in der Talamtſchule.

enerwerbungen der Univerſitäts-R Hibliothek Halle
ſ. Liederbücher, Stahlhelmgeiſt, Gedichte, neue Beamten

ugblätter.

Die Beerdigung des Geſchäftsführers der Deutſchnat.Lolkspartei, Herrn r elis, findet am Montag nachm. 582 Uhr

wen der Kapelle des Nordfriedhofes aus ſtatt.
Sein ö50jähriges Jubiläum bei

D5J z ö làl J

Rühlenwerken i ſtern der Prokuriſt Carl Minner.Rit 22 Jahren 22 ar Minner in die altsekannte Firma noch
n Zebzeiten des Herrn Hildebrandt ſen. ein, arbeitete dann auch

den Htldebrandtſchen

Wochenausſtellung vom 18. bis 23. Februar.
Clauß, H.: Die Schwabacher Kirchenbibliothek. 1921.

edler, G.: Die neuere w. 19283. Bouſſet, W.:
pophtagmata. 1928. Kolde, Th.: Die Augsburgiſche Kon

eſſion. 1911. Briefe von J. Ch. K. v. Hofmann. 1910.
uer, G. L.: Die neuere proteſtantiſche Kenoſisleßbre. 1917.

jedoch in der

chen, der das Leben in Wald und Feld mit den Augen eines

1911. Lauber, H. Handbuch der ärztlichen Be
1923. Poppelbaum, HK.: Die Weltanſchauung
1922. Jeß, A. Politiſche Handlungen Privater

geren das Ausland und Völkerrecht, 1928. Holl, K. Geſchichte
s deutſchen Luſtſpiels. 1028. Wahl, G. J. C. Roſt. 1902.
BPrentano, C.: Die Chronik des fahrenden Schülers, Urfaſſung.

1923. Houben, H. H.: Ottilie v. Goethe. 1923. Zeck, E.
Pierre Dubois. 1911. Berghoff, J. E. Franopis Bonivard.
1928 Reinach, J. Hiſtoire de 12 jours (28. Juli bis 3. Auguſti014). 1917. Hildebrand, K. De ESvenska Staatsmatterne
1017. 1918. Pierrefeu, J. de: Plutarch hat gelogen. 1923

Schäfer, D.: Oſteuropa und die Deutſchen. 1924. Böhm,
M. H. Europa irredenta. 1928. Les Primitivs frangais an
Palais du Louvre. 1904. Hamel, R.: Hannoverſche Dramo
turgie. 1901. Georgevitch, T. R.: Macedonig. 1918. Wag
ner, M. L.: Das ländliche Leben Sardiniens. 1921. Berichte
über die geſamte Cynäkologie. Bd. 1, 1923. Croner, W.:

eigentums.
rufsberatung.
F. J. Stahls.

Die Therapie an den Berliner Univerſitätskliniken. 1923.
Strahlentherapie, herausgeg. von C. J. Gauß u. a. 1012 ff.
Sommer, Diagnoſtik der Geiſteskrankheiten. 1901.

1920.

Eine halleſche Diebesbande,
beſtehend aus dem Kellner Alfred Henze, Arbeiter Paul Als
leben, Dreher Otto Kaßler, Maurer Kurt Kaßler, Fürforge
zhgling Kurt Reßnick und dem Arbeiter Fritz Jankowski, ſtand
geſtern wegen 12 Einbruchsdiebſtählen vor der Straffammer.

Die Angeklagten hatten r alles Verwertung, ob es
he, Aluminum, Treibriemen, Aktenmappen oder Schreib

maſchinen waren. Von denen ihnen zur Laſt gelegten 12 Ein-
brüchen, die ſie vor der Polizei zugegeben hatten, wollten ſie

t rigen Hauptverhandlung nur 6 verübt haben;
die übrigen 6 hätten ſie nur zugegeben, weil ſie bei der polizei-
lichen Vernehmung ſo ſehr geſchlagen worden ſeien. Dies be
tiundete auch ein minderjähriger Mittäter, welcher als Zeuge
vernommen wurde. der als Zeuge anweſende Polizeiaſſiſtenr,
über dieſen Punkt befragt, recht 3 Angaben machte.
mußte ven Angeklagten Glauben geſchenkt werden. Zu ihrer
Entſchuldigung behaupteten die Beklagten, aus Not gehandelt zu
haben, was wohl auch mehr oder weniger der Fall geweſen ſein
dürfte, und vom Gericht auch berückſichtigt wurde.

Der Gerichtshof ließ Milde walten und erkannte bei Henze,
ſtatt der beantragten dreijährigen Zuchthausſtrafe auf 2 Jahre
Gefärgnis, bei Alsleben auf 10 Monate Gefängnis, Otto
ler kam mit 4 Monaten Gefängnis davon, wovon ihm
2 Monate eine dreijährige Bewährungsfriſt gewährt
Kur: KHaßler erhielt 4 Monate 2 Wochen Gefängms, Kurt Reß-
nick, für den 4 Jahre ar beantragt waren, wurde zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt und Jankowski zu
1 Monat Gefängnis. Drei der Hehlerei mitangeklagte Frauenwurden, da ſie von den geſtoblenen Schuhen wel angenommen

hatten, zu 30 kzw. 20 Goldmark verurteilt.

Volkswirtſchaft
Bezugspreiſe des Kleinhandels

feſtgeſtellt von der amtlichen Lebensmittel-Nokierungskommiſſion
am Freitag, den 15. Februar 1924, nachmittags 8 Uhr.
Die Preiſe rer ſich für 50 Kilogramm in Goldmark,frei Bahn e us Halle, r Originalpackungen, mittlere

Qualitäten, im Auspack erhöhen ſich die Preiſe um 6 Prozent.
Mühlenfabrikate:; Gerſtengraupen, grob, loſe 17,2WW,
Gerſtenflocken, loſe Gerſtengrütze, loſe Haferflocken 18,
Hafergrütze igengrieß 18,50. Maisgrieß Maisſtärke
puder Kartoffelmehl 18,50, Schnittnudeln in Papierſäcken
22,50, Maccaroni aus Hartgrieß, loſe 40,50. Hülſenfrüchte:
Bohnen 25,50, Viktorigerbſen 1 21,50, Viktorigerbſen 2 18,59,
Linſen, kleine ruſſ. Mittel- 38, Linſen, große, Heller- 43,50,
Reis Burma 2 19, Bruch, grob 16, Früchte: Pflaumen.
bosn. 95/100er in Kiſten 46,50, Pflaumen, fränk. in Säcken 82,

Corinthen 81, Roſinen Roſinen extriſſ. Carab. 85, Sulta-
ninen, kiup Carab. 91, Aprikoſen, choice norkhern Ringäpfel.
prime, evaporated 100, Mandeln, ſüße, ausgewog. 1652, Mandelr
bittere, qusgewogen 185. Gewürze: Pfeffer, ſchwarz 10
Pfeffer, weiß. Muntok 186, Piment, Jam. 77, Kümmel, holl.
148, Canehl, ganz 220, Zimt, gem. 123. Kaffee Guatemalag,
prime, roh 257,75, Guatemala, prime, geröſt. 344, prime San
tos, roh 183, prime Santos, geröſt. 245, hochf. Coſta Rica, roh
285, Gerſte, gebrannt 17. Kakaopulver Tee, Souchong, loſe
in Kiſten 316, Tee, Ceylon, loſe in Kiſten 462, Speiſeöl in lö-
Kilegramm-Kannen 69, Mohnöl roh. Rüböl (Backöl) Mar
garine Schmalz, amerk, 72,50, Marmelade Pflaumen-
mus Kerzen Stegarin Kerzen Paraffin Zucker, inländ.
Melis 38.50. Zucker, ausländ. Ja Kunſtbonig 43, Corned-
beef pro Kiſte 12 Doſen je 6 Pfund engl. 380,50.

Deutſche Erdöl Gebhardt K König. Die Deutſche Erddl
A.G. in Berlin, die bereits über die Aktienmehrheit der Tief
bou und Kälteinduſtrie vorm. Gebhardt K König A.G. in Nord
bauſen verfügt, hat eine weitere Million Gebhardt-
Aktien gegen zur Verfügung ſtehende Erdöl- Aktien er

worben. Das Umtauſchverhältnis iſt etwa 1:2 geweſen. Durch
dieſe Transaktion, die bereits Mitte Januar vorgenommen
wurde, hat die Deutſche Erdöl, wie wir erfahren, von einigen
Prozenten abgeſehen, das geſamte Aktienkapital von
Gebdhardt K König er worben. Jntereſſant iſt es übrigens,
worauf beſonders zu verweiſen iſt, daß für zwei Gebhardt-
Aktien nur eine Erdölaktie gegeben worden iſt, obwohl
der Börſen? s beider Papiere Mitte Januar annähernd gleich
hoch war. Wie alſo hiergus hervorgeht, iſt für die Bemeſſung
des Umtauſchverhältniſſes guf beiden Seiten der innere Wert der
Aktien ausſchlaggebend geweſen.

Zur Hebung des belgiſchen Franken. Der „Moniteur“ ver
öffentlicht einen Erlaß, durch den eine beſondere Kommiſſion zur
Ergreifung einer Reihe von Maßnahmen, die auf die Hebung
des belgiſchen Franken abzielen, eingeſetzt wird. Dieſe Kom-
miſſion ſteht unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten der Kammer,
Lynck. der zugleich an der Spitze der Finanzkammiſſion ſteht.

Die Lage der deutſchen Erdölinduſtrie im Jannar 1924. Jn
der deutſchen Erdölinduſtrie wird, nach einem Bericht der Han
delskammer Hannover, um die Produktion, die um 20 geſunken
war, wieder etwas zu ſteigern, ſeit dem letzten Monatsdrittel
wieder voll gearbeitet.

Leicht rückgängig. Rew York

Esben, S.: Diagnoſe der Simulation nervöſer Symptome.

Deviſenmarkt. Mark:
Schlußkurſe: 21.5 G., 21,625 B. nach 22 G., 22.5 B. Mittel
parität: 4,63, höchſter Kurs 21,75 (4,6); London 20 nach 195;
Amſterdam 0,575 nach 0,59; Zürich 1.225 nach 1,30. Fran z.
Frank ungleichmäßig; New-Hork 444 nach 4,46; Amſterdam
11, 925 nach 11,86; Zürich 25575 nach 25,3; London 96.75 nach
96.2 (ev. Uebermittlungsfehler). Engl. Pfund: New-Yorf
leicht nängig. 4,8 nach 4,3075; Zürich und Amſterdam wenig
verändert.

Druck und Verlag von Oto Thiele.

w W Redaktion: J Lindemann.
ergnkwort r die Politikuns tteldeutſchland: Hermann Huth z e d

Beth, K.: Die Moderne und die prinz der Theelogte. 1907.
Eabatier, P.: Les Moderniſtes. 1909. Feſtſchrift für Fr.

Teutſch. 1028. Chriſtiani, A. Die Begrenzung des Grund
ſämtlich in Halle Berlt Ferieit: VanlBlcherſtraße ſ2 Lätung tet e leltunge Sein F cl,
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Deutſche Erneuerung
Von Geheimrat Prof. Dr. Rudolf Fucken.

Die Rotwendigkeit einer inneren Erneuerung des deutſchen
Lebens iſt unbeſtreitbar, ebenſo gewiß iſt, daß keine Verbeſſerung
an einzelnen Punkten helfen kann, die erſtrebte Erneuerung
muß bis zum tiefſten Grunde gehen. Aber welche Hauptrichtung
hat ſie einzuſchlagen? Unſer Kulturbeſitz im Denken, Fühlen
und auch im Wollen, ſoweit er mit privaken Zwecken zu tun hat,
braucht keinen Vergleich mit den Leiſtungen anderer Völker zu
ſcheuen, wohl aber haben wir eine ausgeſprochen Schwäche beim
Bilden eines gemeinſamen Willens, wir vermögen uns nicht im
Handeln zuſammenzuſchließen. an dieſer Stelle klafft eine be
denkliche Lücke, ſie bedroht namenllich unſer ſtaatsbürgerliches
Leben, ja ſie ſchädigt das Ganze unſeres Strebens. Wieweit
unſere ſeeliſche Naturanlage, wieweit geſchichtliche Hemmungen
das verſchuldet haben, das bleibe hier unerörtert; das bleibt ge
wiß, daß ſelbſt die ſehr ſchätzbaren politiſchen Beſtrebungen ſeit
den Freiheitskriegen und durch das ganze 19. Jahrhundert hin-
durch uns noch nicht das richtige Verhältnis zum Staate und eine
durchgehende Staatsgeſinnung gegeben haben; was davon vor
handen iſt, das läßt weite Kreiſe unberührt, es iſt ibnen noch nicht
zu Fleiſch und Blut geworden, es wirkt nicht mit der Kraft eines
Elementaren und Selbſtverſtändlichen. Der Staat blieb den
meiſten eine Nebenſache, von der ſie nur gelegentlich Kenntnis
nahmen, man vermengte oft den Staat mit der jeweiligen Re
gierung, und war geneigt, etwaige Mißgriffe der Regierung dem
Staatsganzen aufzubürden; auch in naätivnaler Geſinnung ſtand
der Deutſche gegenüber anderen Kulturvölfern zurück, jene Ge
ſang war mehr ein Erzengnis bochentwickelter Kultur als ein
feſter Einſatz des gemeinſamen Lekens; daß ein in ſeinen Kreiſen
angeſehener ſozialiſtiſcher Politiker (Criſpien) öffentlich erklären
konnte: „Jch kenne kein Vaterland, das Deutſchland heißt.“
Dieſe Verlengnung des eigenen Landes wäre wohl bei keinem
anderen Volk möglich geweſen. Dieſe Schwäche und Mattheit
der politiſchen und nationalen Geſinnung mußte auch das Han
deln lähmen, ihm fehlte die notwendige Konzentration, das Zu
ſammenſtreben der Kräfte, das Vermögen, Mittel und Zweck
richtig abzuwägen, den entſcheidenden Augenblick zu ergreifen, die
notwendigen Konſequenzen einer eingeſchlagenen Richtung zu
ziehen. Man braucht unſer Ergeben während des Weltkrieges
nur näher zu verfolgen, um zu ſehen, wieviel Schuld jene Art
unſeres Handeln am unglücklichen Kriegsausgang hatte. Jetzt
haben wir ungeheure Verluſte erlitten, Verluſte an Gut und
Blut, an gemeinſamem Beſitz, an Macht und Wohlſtand, aber
das Schlimmſte war, daß weite Kreiſe die Ziele preisgeben, welche
bis dahin der Stolz und die Freunde der deutſchen Art waren:
Treue, Ehrfurcht, Zuverläſſigkeit, Pflichtbewußtſein; das iſt das
Traurigſte, das einem Volke geſchehen kann, den Glauben an die
Werte des Lebens und damit die Werte ſelbſt zu verlieren das
iſt nicht bloß eine Kriſe, das mußezu einer Kataſtrophe führen,
wenn es nicht eine überlegene Gegenwirkung findet.

Eine ſoſche aber ſtellt ſehr entſchiedene Forderungen. Sie
iſt unmöglich, wenn nicht eine ſchaffende Macht der Geiſteswelt
unſer Streben trägt, es aufrüttelt, eine innere Umwandlung an
uns vollzieht; nur ſie kann uns ein neues Leben einflößen,
ohne ſolche Steigerungsfähigkeit durch eine uns innewohnende
und zugleich überlegene Macht ſind wir einem hoffnungsloſen
Schickſal wehrlos preisgegeben. Natur und Geiſtesleben zeigten
im Wirken eine grundverſchiedene Art; in der Natur herrſcht das
ſogenannte Trägheitsgeſetz, d. h., der bewegte Körper bleibt ſo
lange in dem innehabenden Stande, bis er von außen her eine
Veränderung erfährt; im geiſtigen Leben dagegen wird keines-
wegs der alte Stand ohne weiteres feſtgehalten, ſondern er gerät
raſch in ein Sinken, wenn nicht neue Kräfte zugeführt werden,
demgegenüber aber bleibt die Möglichkeit einer Steigerung, und
dieſe Möglichkeit kann uns ſtärken und fördern. Das iſt das
Charakteriſtiſche des Ethiſchen, daß jeder Entſchluß eine Ent
ſcheidung fordert; wo es ſich aber um eine Umwälzung handelt,
da muß das menſchliche Unternehmen von der Macht des ſchaffen-
den Weltwillens getragen werden, nur er kann in den Seelen
und in den gemeinſamen Verhältniſſen ein geiſtiges Wunder
vollbringen, nur ein darin wurzelnder Glaube kann uns den
Mut verleihen, allen Hemmungen zu trotzen und auch im ſtact-
lichen und nationalen Leben neue Ziele zu erklimmen. Dabei
genügt nicht die Hoffnung einer ſelbſtändigen Jnnerlichkeit, wir
müſſen auch darüber volle Klarheit beſitzen, daß uns Menſchen
eine eigentümliche Welt umfängt, eine Welt, wo ſich allerdengs
im Geiſtigen eine neue Lebensſtufe offenbart, wo aber dieſe
Stufe auf ſchwere Hemmungen ſtößt und oft von ihren eigenen
Zielen durch Unverſtand und Bosheit weit abgelenkt wird. Das
macht unſere Welt. zu einer Stätte des Kampfes, auch an uns
Menſchen ergeht die Forderung als Krieger Gottes (milites Dei)
nach einem Ausdruck der alten Chriſten, an jenem Kampfe ſelbſt
tätig teilzunehmen und auch unſere Kraft für die höchſten Ziele
aufzübieten. Dieſe Geſinnung muß auch das politiſche und
nationale Leben durchdringen, ohne eine im tiefſten Jnneri be-
gründete Welt und Lebensanſchauung, ohne ein Ganzes der
Ueberzeugung bleibt jenes Leben wurzellos und vermag feine
rechte Kraft auszuüben. Daß unſere Politiker meiſt ohne eine
ſolche Begründung glaubten, den Staat aufbauen zu können, das
hat nicht geringen Schaden geſtiftet.

Zu dem Glauben an die Steigerungsfähigkeit des geiſtigen
Lebens geſellt ſich aber auch der an die Steigerungsfähigkeit
der deutſchen Art. Dieſe Art hat eine wunderbare Elaſtizität,
nach furchtbaren Erſchütterungen hat ſie immer wieder den Mut
und die Kraft gefunden, neue Wege einzuſchlagen und zu ver-
folgen, wie das vornehmlich der Dreißigjährige Krieg augen
fällig hat. Das deutſche Leben hat im Verlauf der
Zeit viele Wandlungen erfahren und ſich dabei den verſchie-
denſten Aufgaben gewachſen gefübit Es iſt z. B. ſehr bemerkens-
wert, daß das Volk der Dichter und Denker ſich ſo bald in ein
Volk der Techniker und der Jnduſtriellen verwandelte und auch
hier große Erfolg erzielt hat. Dieſer einzigartigen geiſtigen
Weite dürfen wir auch heute vertrauen. Warum könnte nicht
ine Lebenswendung erfolgen, welche das gemeinſame Leben
und den Staategedanken ſteigert und dadurch dem deutſchen
Menſchen mehr Männlichkeit, mehr Zuſammenſtreben, mehr
tiſche Kraft und Wärme verleiht? Dieſe Wendung verlangt

freilich eine enge Verbindung von Selbſtändigkeit der Jndividuen
und von Unterordnung unter ein überlegenes Ganzes; nur eine
Wechſelwirkung beider kann urſprüngliches Leben erzeugen und
uns über die dringende Not emporheben. So ſtellen wir dem
flachen Optimismus und dem lähmenden Peſſimismus tatkräf-

und zuverſichtlichen Aktivismus entgegen. Diefer ſchöpft
ſelbſt aus den ungeheuren Hemmungen und Wirren die Hoff
unng eines Auffſtiegs.

Halle Saale
Aber auf zwei Hauptforderungen müſſen wir unbedingt be

ſtehen einmal za die erhöhende Kraft einer geiſtigen und ſtaat
lichen Gemeinſchaft. Das bloße Nebeneinander der einzelnen
Kräfte, und ſei es noch ſo ausgedehnt, kann nun und nimmer
eine innere Erhöhung und Umwandlung bewirken, eine ſolche iſtan erſter Stelle das Wert des uns innewohnenden Geiſteslebens,

nur die Teilnahme daran kann neue Kräfte und Werte ſchaffen,
es muß ſich bei uns ein Pfingſtwunder vollziehen; bloße Sum
mierung leiſtet hier nicht das Mindeſte. Sodann aber fordert
die gegenwärtige Lage dringend eine ſcharfe S der
Geiſter. Es gilt nicht nur die direkten Gegner deutſchen Weſens
zu bekämpfen, es gilt auch die Matten, Lauen, die Ja und Nein
vermengenden Geiſter energiſch aufzurütteln und ihnen einen
klaren Syviegel vorzuhalten. Nur ein Zurückgehen auf den Kern
des deutſchen Weſens kann eine Scheidung vollziehen, welche un
nittelbar eine echte Sammlung der Kräfte bringt, eine ſolche
wird ihre Hauptaufgabe darin finden, im Glauben an eine welt
herrſchende ethiſche Macht auch den Glauben an das deutſche
Weſen und an ſeine Unverlierbarkeit feſtzuhalten und ihn den
Seelen einzuprägen. Halten wir uns an Schleiermachers Wort,
daß das Werk der geiſtigen Schöpfung noch fortdauert. Die
Quelle des geiſtigen Lebens iſt auch für uns nicht verſiegt.
Unſerem Vaterland müſſen wir umſo mehr Treue und Liebe er
weiſen, je mehr es nicht nur draußen, ſondern auch im eigenen
Lande geſchmäht wird. An dieſer Stelle gibt es keine Vermitt-
lung zwiſchen Liebe und Zorn: deutſch oder antideutſch, national
oder international.

Richard Dehimel in ſeinen Briefen
Von Dr. Rolf Berg.

Jmmer ſind Briefe die beſten Brücken zum Menſchen, ſie
ſind, da ſie den Menſchen unmittelbar erkennen laſſen, Spiegel
bild ſeines Weſens, Herzſchlag ſeines Jnnern. „Meine Briefe,“
ſagt Richard Dehmel, „ſind wie mein Haus, Ausdrucksformen
meines Weſens, Teile meines Geſamtwerks.“ Und in der Tat,
dieſe Briefe vertiefen den Dichter, laſſen ſeine Kämpfe in menſch-
lich nahem Licht erſcheinen und zwingen über einen „wahrhaſt
Großen“, über einen von „Prometheus Stamm“ nachzudenken.
Die bis 30. Oktober 1902 reichenden Briefe, die mit der Fertig
ſtellung ſeiner „Zwei Menſchen“ enden, ſind für alle, welche teil
nehmen wollen an dem Lebenskampf dieſes großen Menſchen und
Dichters, der, wie in atemloſen Schauſpiel immer wachſend und
lichtgierig kraft ſeines unerſchütterlichen Lebensmutes aus
„dumpfer Sucht zu lichter Glut“ auſſteigt, immer erneut ſeinem
Schickſal den Sieg abzutrotzen ſucht und immer wieder und
wieder von ſeiner Höhe zur Tiefe geſchleudert wird, für alle die
ſind dieſe Briefe ein Erlebnis, das mehrwertiger als ſatte
Lebensregeln und ungelebte Vernunftmaxime von Grund auf
erſchüttert und in ungeghnter Fülle bereichert.

Wie Dehmels Briefe erkennen laſſen, iſt er nie einer von
den Leidenden, den Unterdrückten geweſen, die, wie er einmal
ſagt, überall das Kainszeichen des Unverſtandenſeins mit ſich
herumſchleppen. Er, der unerſchrockene Kämpe, der Ritter ohne
Furcht, war einer von jenen heiligen Brutalen, die däs Herz im
Auge tragen und die der gerade für den künſtleriſchen Menſchen
ſo verwickelten Lebensrechnung mit unbeſiegbarem, helläugigem
Optimismus zuleibe rücken. Seine Dichtung, die ganz zu Unrecht
von ſeiner Zeit von tiefem heraklitiſchem Dunkel umfangen be
urteilt wurde, iſt natürlicherweiſe notwendiger Reflex in ihm
aufbegehrender ringender Lebensgewalten, die aber immer
und das macht das einzigartige, erlöſungskräftige Weſen ſeiner
Dichtung aus zu dem ihronenden Licht ſich durchſetzen, das
letztes Ziel ſeiner aus Tiefen äugenden Sehnſucht bedeutet. Der
Menſch und Dichter fühlt ſich darum in der Ueberwindung ſeiner
Dunkelheiten immer mehr dem Evangelium des Werdens und
Beſtehens zugetan als der myſtiſchen Beſeelung des Vergehens,
und ſelten hat jemand bei dieſem ewig wogenden Lichtkampf
„zwiſchen Gott und Tier“ ſolche Dichterluſt und Dichterherrlich-
keit empfunden, wie diefer ungeſtüm oft kindiſch entzückte Erlöſer.

Da ſeine Dichtung immer in Syntheſe mit ſeinem Menſchen
ſteht, der ſich ewig überwinden und erneuern will und immer
ſüchtig nach Aufſtiegen aus der Finſternis ſeiner Triebwelt
dürſtet, bedeuten ſeine Gedichte, wie er einmal ſagt, beileibe
keine „Abhandlungen“, ſondern immer „Seelenwandlungen“.
Wie Dehmel ſich hier bei ſeinen Schöpfungen ſtrengſte Selbſt
kritik auferlegte er hatte ſeine Gedichte fortwährend umge-
arbeitet, wieder verworfen und neu gedichtet ebenſo ſtreng
verfährt er auch bei der Beurteilung zeitgenöſſiſcher Dichtung.,
Jmmer ſtellt er ſich die Gewiſſensfrage, ob einer Dichtung der
Antrieb zur inneren gefühlsrhythmiſchen Durchgeſtaltung ihrer

geiſtigen und ſinnlichen Erlebniſſe innewohnt und aus der Schatz-
kammer wirklicher Seelenheit der Dichter zu ſeinem Werk ge-
drängt wird. Wir ſind leider, klagt er. nicht getragen von dem
ſtarken richtunggebenden Strome eines ſeeliſchen Bedürfniſſes,
eines höheren Gemeinſchaftsgefühles mit Volk und Zeit. Und
aus Jtalien zurückgekehrt, bringt er das klare Gefühl mit, daß
wir Modernen mehr oder weniger alle eine Kunſt betreiben, die
keine iſt, nämlich eine Kunſt, der es herzlich wenig auf die Dar
ſtellung, dagegen ſchmerzlich ſehr auf den Darſteller ankommt,
eine Kunſt der lieben Eitelkeit. Das heimlichtuende Gefaſel der
Supermodernen erklärt er rundweg für künſtleriſche Jmpotenz.
Er prägt ein ſehr bezeichnendes Wort für die Pſeudokunſt dieſer
Neutöner: „Jhr Plätſchern im Ungewiſſen“. Groß aber iſt ſeine
Teilnahme an jenen, die einmal von ſeinem Dichterherz Beſitz ge
nommen haben. Man kann ſich keinen wackeren und aufrich-
tigeren Beurteiler denken, wie ſeine Briefe an Joh. Schlaf, Max
Dauthendey, Guſtav Falke, Alfred Mombert, Detley von Liliten-
cron, Hedwig Lachmann, Wilhelm Schäfer, Emil Gött, Alfons
Paquet, Karl Henkell uſw. zeigen. Es iſt überall die warme,
volle Menſchlichkeit, die rührige, lebensvolle Umſchau, das fröh
liche, ſtürmiſche Erraffen des Lebenswichtigen und Bedeutenden,
die ſtarke, zündende Geiſtigkeit, die aus den Briefen Dehmels
ſich mitteilen und raſch für den Dichter und Menſchen erwärmen.
Auch jene Briefe, die den großen Seelenkonflikt des Gatten
enthalten, aus welchem Erleben der Dichter die beſte Frucht für
ſein Dichten las, ſind zum Verſtehen des Dichters außerordentlich
wertvoll. Dieſe packenden, aufrüttelnden Berkenntniſſe eines von
Selbſtgier und wieder von menſchlicher Güte Hinundhergeriſſe-
nen, dieſe Briefe des Liebesgepeinigten und Pflichtmenſchen ge-
hören zu dem Ergreifendſten, was Dichterliebe, die unter anormal
geſteigerter Gefühlslaſt ſtöhnt (man wird hier oft an Richard
Wagners große Züricher Liebe erinnert), erleben kann. Dieſer
große prachtvolle Naive und unentwegte Menſchenfreund, der einmal mit allen Sinnen und ſeinem ganzen Menſchentum angebetet

hatte, kann nicht zertrümmern und ſich jäh davonſchleichen, wie
der Dieb bei Nacht mit neugewonnener Beute, die ihm ſein Schick-

al in den Schoß warf. Jhm, der nie trennen und zeitlebenz in
Titanen immer die Harmonie aus dem Chaos der Gegen-r
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ſätzlichkeit aufrichten will, darf man daher aufs Wortwenn er rer in einem Briefe an Paula Dehmel van
„Jch bin ein Menſch, der wiſſentlich nichts tut ſeines Glüde
wegen, ſondern der immer in dem Wahn lebt, andere gücig
zu machen, es iſt ein völlig blinder Trieb, wenn ich dabei wein
eigenes Glück wie ein Verrannter verfolge!“

Wie unſere Scholle wuchs
Deutſchlands geologiſcher Aufbau.

Unſer Vaterland gehört zu den geologiſch am genaueſten Je
bieten der Exde. Ein intenſiv betriebener Bergbau und das wiſſen
ſchaftliche Streben nach Erkenntnis haben ſich, wie Profeſſor
Dr. J. Walther in ſeiner ausgezeichneten, bei Quelle u. Re
in Leipzig neu erſchienenen „Geologie von Deutſchland' aus
führt, ſeit langen Jahren in die Hände gearbeitet und gegen
ſeitig immer wieder befruchtet. Von A. G. Werner, der um dez

1790 zum erſtenmal die Grundlinien im Schichtenaufban
Deutſchlands darzuſtellen verſuchte, bis auf die neueſten Karten
der geologiſchen Landesaufnahmen zeigt uns die Entwicklung der
Geologie, welch maßgebenden Einfluß gerade Deutſchland auf den
Eang der Forſchung gehabt hat. Wenn man die Aufſchlüſſe der
verſchiedenen Teile Deutſchlands von Helgoland bis zu denAlpen vergleicht, ſo findet man, daß ſich die Geſteine nach Lage Die w
rung und Foſſilgehalt ſehr weſentlich unterſcheiden. Die ne
in Ablagerungen von der Gegenwart bis zum unterſten

ertiär bedecken meiſt als nur v verkittete, lockere Maſſen e
idie Oberfläche des Landes. Vielfach ſind ſie von Verwerfungen Nach d

durchſetzt, und die Eismaſſen der Diluvialzeit haben ſie gelegen ſante
lich in flache Falten geſtaut. Jm Vorland der Alpen ſind ſie ſo Lrye
gar mitgefaltet, aber in der Regel liegen ſie als eine Dede von r in vor
gyringer Mächtigkeit über die mittel und altzeitlichen Geſteine e älf
n weggebreltet. Während ſie in den Ebenen geſchloſſene Co r nvrr
biete bedecken, ſind ſie im bergigen Gelände durch ſpätere Ab für n ein
tragung vielfach zerſtückelt, und ihr urſprünglicher Zuſammen- ten
hang iſt zerriſſen. Nur ein Teil von Deutſchland wurde während ne durt
der Tertiärperiode vom Meer üße lutet, und ſo enthält daß
jüngere Deckgebirge in der Regel nur die Abdrücke von Land
pflanzen und die Ueberreſte einer feſtländiſchen Faung, Die
alten Geologen nannten die diluvialen und tertiären, meiſt auz
lockerem Sand beſtehenden Ablagerungen das aufgeſchwemmie
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meinſchaftGebirge. Wenn man weiter in die Tiefe ſteigt und die mittel iheite

zeitlichen Ablagerungen betrachtet, findet man in buntem Wechſel Jreiheitepat
horizontal geſchichtete, harte Geſteinsplatten, unterbrochen v I s 2
weicheren Zwiſchenlagen. Jene werden durch Verwitterung und zwei Sit
Abtragung herausmodelliert und bedecken als ſchützende Grenz heitsp a
platte ausgedehnte Tafelländer. Dieſe bilden die fruchtbare Lande n
Randböſchung. Reiche Faunen von Meeresbewohnern laſſen e I egen. Ei
kennen, daß ein großer Teil dieſer Schichten unter dem Meere I eui Koſt
ſpiegel entſtanden iſt, während die bunten Farben von Sanh ren 12
ſteinen verſchiedener Epochen ebenſo wie die eingeſchalteten äuliſten, de
Salz- und Gipslager auf eine Bildung in trockenen Depreſſion äu ß

Fteih ogroßer Wüſtenländer hindeuten. Verwerfungen und Auf
vreſſungen haben ſpäter, beſonders in Norddeutſchland und in
den Alpen ihre urſprüngliche horizontale Lagerung geſtört, Abervon Thüringen bis zur Donau und von Böhmen bis zun
Speſſart überwiegt der horizontale Schichtenbau. Man kann
dieſe ſeit der Steinkohlenzeit bis zum Schluß der Kreideperiode
ebildeten Geſteine als das geſchichtete Tafelgebirge bezeichnen
Der darunter lagernde Stoß altzeitlicher Ablagerungen iſt in
Deutſchland faſt überall gefaltet. Die urſprünglich weichen Ceſteine ſind verhärtet, nur Druck geſchiefert, mit großen Granit-

herden durchſetzt und bisweilen völlig vergneiſt. Dabei iſt vielfach die urſprüngliche Struktur der Felgarten verloren gegangen

und der Foſſilgehalt bis zur Unkenntlichkeit zerſtört.
Jm Schichtenaufbau Deutſchlands kann man drei Stoh

werke unterſcheiden, jedes durch eine Plattform nach oben be
grenzt. Zu unterſt lagert das alte Grundgebirge, das am Schluß
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Dr. vzr Devonzeit oder während der Steinkohlenperiode gefaltet und
abgetragen wurde, und das von irgendeiner der jüngeren L W niedergele
dungen überlagert wird. Eine im allgemeinen horizontale, in
einzelnen flachwellige und von Klippen unterbrochene Grenz.
fläche bildet ſeine Oberfläche, die untere Plattform. Sie tm
uns, wenn auch nicht mehr. überall, in der urſprünglichen Ge
ländeform, im Rheiniſchen Schiefergebirge, im Harz, Thüringer
Wald, Frankenwald, Fichtelgebirge, Erzgebirge, in den Sudeten,
im Böhmerwald, Speſſart, Schwarzwald und in den Vogeſen
entgegen. Jhre räumliche Ausdehnung mag etwa ein Achtel de
Oberfläche von Deutſchland umfaſſen.

Von der Donau im Süden bis zum Beginn der Norddeub
ſchen Tiefebene und von der Elbe bis zum Rhein ſtreckt ſich de
größte Verbreitungsgebiet des zweiten Stockwerks des geſchiht
teten Tafelgebirges, allerdings vielfach von Tertiär und Dib
vium überlagert und beſonders an den Rändern der vorhin auſ
gezählten Gebirge durch Falten und Brüche geſtört. Seine
Fläche, die mittlere Plattform, mag etwa drei Achtel von Deutſch
land bedecken. Obwohl zahlreiche kleine Aufbrüche beweiſen, daß

Reichsweh

rungen des zweiten Stockwerks unterlagert wird, ſo ſind do
hier die tertiären und diluvialen Ablagerungen des jungen
Schwemmgebirges ſo mächtig, daß ſie in geſchloſſener Verbrei
tung von der Küſte bis zu den deutſchen Mittelgebirgen alle
überziehen und ebenſo die Oberrheiniſche Tiefebene und
SchwäbiſchFränkiſche Hochebene von der Donau bis zum
der Alpen bilden. Bis faſt 1000 Meter tief reichen die Lohr
löcher, die die neuzeitliche Decke durchſunken haben. In Rittel
deutſchland ſchalten ſich den Geſteinen des dritten Stockwerks hoh
Vulkane ein, die in einem breiten, von der Eifel bis
Schleſien reichenden Gürtel die Tafeln des zweiten Stockwerh
durchbrochen haben. Jn den von der Donau und dem Oberrheit
durchfloſſenen Niederungen erreicht das dritte Stockwerk ein
Mächtigkeit von vielleicht 800 Metern.

Jn der Regel beſteht das Schwemmland aus wenig der
kitteien Sanden und Tonen und iſt daher an den Rändern feet
Verbreitungsgebiete durch vieltauſendjährige Abtragung u

So kommt es, daß regelloſe Flecke ter
tiärer und diluvialer Ablagerungen faſt auf jedem Ka

P uſw., wie ſie auf den neueren atte
rgeſtell? werden, mit in Rechnung giehen
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